
— 1212 —

nur PL c amtsch atica Cbam. und vielleicht PI. brutia Ten. fl. nap.

(München).

PI. alpina L., von dem ich bisher (Bot. Centralbl. 7/8) nur geib-

antherige Stöcke kannte, fand ich am Pilatus und in Appenzell (Eben-

alp) häufiger rothbraunantherig^ also heteranther, vermuthlich im Ueber-

gang zur Gynodiöcie begriffen. Sicherer Hess sich dieser Uebergang der

HeterautheriezurGynodiöcie erkennen bei PI. Coronopus L. und nitens

Boiss. Beut. Hier finden sich neben den rosafarbenen bis röthlichgelben

Autheren rein gelbe. Diese enthalten aber häufiger viele schlechte

Pollenkörner und selten kommen daneben auch rein weibliche Blüten vor.

An anderem Orte suchte ich zu zeigen, dass die Gynodiöcie zu-

nächst mit einer Verfärbung und Reduction der Antheren beginnt: bei

Plantago ist die Färbung der Antheren bei den heterantheren Stöcken

die gleiche wie bei den halbweiblichen Stöcken, nämlich eine gelbe.

Vielleicht deutet dies an, dass die Heterantherie überhaupt der Anfang

zur Gynodiöcie ist. — Die gelbe Antheren-Farbe bei gynodiöcischen und

herantlieren Arten dürfte wohl auch noch damit in Zusammenhang zu

bringen sein, dass eine grosse Zahl von Plantago-Species (vielleicht die

Mehrzahl!?) intensiv gelbe Antheren hat, z. B. PI. albicans Lam., respea-

tica Vill., carinata Schrad., acanthophylla DC, maritima L. etc. (Viel-

leicht ist Gelb die Urfarbe der Plantago-Antheren gewesen, sodass bei

der Verkümmerung der Antheren, resp. bei der Ausbildung heterantherer

Stöcke zunächst ein Rückschlag erfolgte).

Ebenso gewinnt das Vorkommen violettgrifiliger Stöcke bei Plantago

lanceolataL. (1. c.) dadurch an Interesse, dass bei PI. Lagopus L., Coro-

nopus L., nitens Boiss., recurvata L. u. a. die Grifiel stets, bei ample-

xicaulis Cav. u. a. häufiger violett gefärbt sind.

Ich unterlasse es, über die zuletzt besprochenen Erscheinungen

weitere Schlüsse zu ziehen, bevor ich eine grössere Anzahl von Plan-

tago-Arten beobachtet habe (von den mehr als 200 bekannten Species

habe ich bis jetzt erst ca. 25 beobachtet).

Greiz, den 23. September 1880. (Originalmittheilung.)

Instrumente, Präparirungs-u.Conservirungsmethodenetc.

Double-staining of Yegetable tissues. (Amer. Monthly Microsc

Journ. 1880. p. 81 ff.)

Der unbekannte Verfasser empfiehlt zur Doppelfärbung pflanzlicher

Gewebe folgendes Verfahren. Die Schnitte werden bis zum Gebrauche

in einer ganz schwachen, neutralen Eosinlösung aufbewahrt, worin sich
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dieselben vortrefflich halteu. Die Vollendung der Doppel-Tinction selbst

erfordert alsdann nur wenig Zeit. Nachdem die Schnitte aus der Eosin-

lösung genommen, entfernt man die überschüssige Farbe durch Einlegen

derselben in 95 % Alkohol. Sodann bringt man die Schnitte in eine

schwache neutrale Lösung von Ni cholso n'schem Blau.

Die Zeit, welche zur Annahme der blauen Färbung erforderlich ist,

differirt bei den verschiedenen Geweben, und auf der genauen Inne-

haltuug dieser Zeit beruht der ganze Erfolg der Operation. Drei oder

vier Schnitte von jeder Art gehen in der Regel erst zu Grunde, bevor

man das genaue Zeitmaass ermittelt hat. Das Letztere geschieht am

einfachsten dadurch, dass man einen aus der Eosinlösung entnommenen

und flüchtig in Alkohol abgespülten Schnitt, indem man denselben dabei

mit einer Piucette hält, so lange in die Lösung von N i c h o 1 s o n'schem

Blau eintaucht, wie man gebraucht, um mit massiger Eile bis 10 zu

zählen. Darauf wäscht man den Schnitt in reinem Alkohol, wodurch

eine weitere Einwirkung des Farbstoffes verhindert wird. Nunmelir

prüft man das Präparat unter dem Mikroskop und wiederholt, im Falle

einer Ueberfärbung, dasselbe Verfahren mit einem zweiten Schnitte, den

man weuio;er lanae der Färbung aussetzt. Im Falle nicht genügender^ö

Färbung wird der zweite Schnitt etwas länger als der erste der Ein-

wirkung des Farbstoffes exponirt. Die Färbung wird schliesslich durch

Auswaschen der Schnitte in absolutem Alkohol fixirt.

Die Resultate, welche der anonyme Autor durch dieses Verfahren

erzielt, sollen zwar nicht immer und bei allen Geweben mit Sicherheit

vorauszusetzen sein; in den glücklichen Fällen aber, in welchen sie

sich ergeben, eine geradezu überraschende Schönheit der Färbung auf-

weisen, wodurch der erforderliche Aufwand an Zeit und Mühe reichlich

gelohnt wird. Kaiser (Berlin).

Stolterfoth, H., On a simple metbod of cleaning diatoms.

(Journ. of the Quekett Microsc. Club, August 1880, pag. 95 ff.)

St. reinigt die Diatomeen, indem er dieselben mit Wasser und ge-

wöhnlicher Seife kocht, ein Verfahren, welches dem Ref. übrigens bereits

vor mehreren Jahren aus englischen Mikroskopikerkreiseu mitgetheilt

wurde, das aber der Mängel und Unzuträglichkeiten sehr viele besitzt.

Kaiser (Berlin).

Sammlungen.

Das ganze, 20,000 Arten (in mindestens 100,000 Exemplaren) und

u. A. auch die berühmte Sammlung Lamarck's enthaltende Herbarium
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